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Maren Nordmeier, die sich als Züchte-
rin diesem Typus des Mops verschrie-
ben hat, hat den Anspruch, einen leis-
tungsfähigen Familien- und Begleit-
hund zu züchten, der auch ohne Pro-
bleme mal am Fahrrad mitlaufen
kann. Wie auch andere Mops-Züchter
ist sie der Meinung, dass eine Verände-
rung beim Mops dringend erforderlich
war. Viele Möpse des gedrungenen
Typs hätten Atemprobleme, die das
Hecheln und damit das Abkühlen ei-
nes aktiven Tieres erschweren, leiden
unter Hüft-Dysplasie oder einer Pa-
tella-Luxation, einer krankhaft be-
weglichen Kniescheibe, oder haben
Probleme mit dem Rückgrat; zu stark
hervorstehende Augen würden eine
große Verletzungsgefahr bergen.

Maren Nordmeier wurde die Liebe
zu den Hunden quasi in die Wiege ge-
legt; die Eltern züchteten Boxer – die
ebenso wie der Mops zur Obergruppe
der Molosser gezählt werden. Seit fast
sechs Jahren widmet sie sich nun
schon der Zucht des Mopses. Noch bis
weit in die sechziger Jahre hinein, er-
klärt sie, gab es einen Typ des Mopses,
den man heute als Altdeutschen Mops
bezeichnet. Er hatte eine sportlichere,
hochbeinigere Figur und eine Kopf-
form mit zwar auch kurzem, aber noch
ausgeprägterem Fang. Diese Form des
Hundes ging in den Jahrzehnten da-
nach nahezu verloren. Die großen
Hundeverbände zogen den Standard
des gedrungenen, kurzbeinigen Mop-
ses mit sehr flacher Schnauze vor.

Doch vor allem in den USA, Austra-
lien und Kanada gab es stets noch
Zuchten, die mehr oder weniger dem
Erscheinungsbild des altdeutschen
Typs „huldigten“. Auf diesen und eini-
gen wenigen deutschen Blutlinien be-
ruhen jetzt die Zuchtbemühungen von
Maren Nordmeier und ihres Mannes
Stefan, die zu diesem Zweck vor eini-
ger Zeit den Altdeutschen Mops Ver-
band AMV mit Sitz in Sterup gründe-
ten. Auch in einigen anderen Bundes-
ländern gibt es entsprechende Organi-
sationen, die die gleichen Ziele verfol-
gen. „Die Nachfrage nach diesen Möp-
sen, landläufig Sportmops oder Mops
mit Nase genannt, ist so stark gestie-
gen“, erklärt sie, dass die Gründung
eines Zuchtverbandes sinnvoll wurde,
um eine „seriöse, rechtlich fundierte
und kynologisch durchdachte Ver-
bandsebene zu schaffen“, die es in die-
ser Form zuvor nicht gegegeben habe.
Zudem sei in den großen Hundever-
bänden immer noch nur der sehr kom-
pakte Mops anerkannt.

Gezielt suchten Nordmeiers bei den
wenigen „Sportmops-Züchtern“ nach
geeigneten Tieren, und auch aus den
USA haben sie erst unlängst einige ge-
eignete Tiere für ihre Pläne gefunden.

Das sei natürlich ein erheblicher Kos-
tenfaktor, aber wer eine Hundezucht
ernsthaft, aus Überzeugung und Lei-
denschaft betreibe, wisse ohnehin,
dass damit kein Geld zu verdienen sei.
Auch wenn ein Welpe bei den sechs
AMV-Züchtern 1200 bis 1500 Euro
kostet, bleibe davon unterm Strich für
den Züchter nichts übrig. „Billig-
Möpse“ aus dem Internet oder aus dem
Kofferraum heraus verkauft, machten
nur dubiose Händler reich, da die Tie-
re unter unwürdigsten Umständen ge-
züchtet und gehalten würden.

Im AMV hingegen ist es Pflicht, die
Tiere auf verschiedene Befunde hin zu
röntgen und so auf ihre Zuchttaug-
lichkeit zu überprüfen: „Tiere mit ei-
nem Manko kommen bei uns nicht in
die Zucht, egal was sie gekostet ha-
ben.“ Vehement wehrt sich Maren
Nordmeier gegen den Mode-Trend,
den Mops mit anderen Rassen zu kreu-
zen. Retro-Mops, Rassmo, Mojack sind
Verpaarungen mit Jack Russell oder

Parson Jack Russell Terriern, der Pug-
gle ist aus Mops und Beagle entstan-
den: „Jack Russells und Beagles sind
Jagdhunde“, so die Züchterin, „das
verändert den liebenswürdigen mops-
typischen Charakter durch Hinzufü-
gen eines Jagdtriebes total.“

Sportlich:
Der Mops
mit der Nase
Der altdeutsche Typ ist wieder stärker gefragt
„Ein Leben ohne Mops ist mög-
lich, aber sinnlos“ – dieses Zitat,
das dem Humoristen Loriot zuge-
sprochen wird, würde Maren
Nordmeier gern ergänzen: „Ein
Leben ohne altdeutschen Mops
ist unvorstellbar.“

Von Rainer Langholz

Hochbeiniger und ausdauernder:
Der Altdeutsche Mops ist im Kom-
men – oben ein aus den USA impor-
tierter Rüde, unten ein Welpe aus
dem aktuellen Wurf von Maren Nord-
meier.

Fotos Nordmeier/Langholz
www.
www.altdeutscher-mops.de

Vermutlich stammt der Mops aus dem altertümlichen
China. Offenbar gibt es Spuren von Mops-ähnlichen
Hunden in Schriftrollen, die auf 500 oder 600 v. Chr. da-
tiert werden. Die Schriften berichten lediglich von Hun-
den mit kurzen Schnauzen, kurzen Beinen und kurzem
Hals. In China soll der Mops am kaiserlichen Hof gezüch-
tet worden sein, sein Besitz sei nur Königen vorbehalten
gewesen. Nachdem China im 15./16. Jahrhundert mit eu-
ropäischen Ländern wie Portugal, Spanien, Holland und
England zu handeln begann, wurde der Mops-artige
Hund von orientalischen Händlern nach Europa einge-
führt. Damals gab es noch keinen eindeutigen Rassestan-

dard, und so hatte der Mops auch unterschiedliche Ahnen
und dadurch auch unterschiedliche Ausprägungen. Es ist
bekannt, dass Möpse im Hause von William III. und von
Maria II. gehalten wurden, als sie 1688 auf den Thron von
Großbritannien stiegen. In England entwickelten sich
zwei unterschiedliche Rasseausprägungen nämlich Wil-
loughby und Morrison Möpse. Diese beiden Züchtungen
wurden wiederum um 1860 mit einer reinen chinesischen
Linie vermischt, um einen noch besseren Mops zu erhal-
ten. Dank eines Gemäldes von William Hogarths aus dem
Jahr 1730 weiß man, dass es auch damals schon schwarze
Möpse gab. TLZ

Gezüchtet schon im altertümlichen China

Hunde lieben geregelte Ab-
läufe: Fütterung, Ausgang,
Weckerklingeln, Mittagspau-
se, Schlafengehen. Darauf
stellen sich die Tiere ein. Und
Katzen? Sie haben so ihre ei-
genen „Methoden“… Tier-

Freund-Leserin Antje Ko-
wohl hat da ihre Erfahrungen.

„Karlchen erhielten wir als
sehr kleines Katerchen. Da
uns im Verlaufe der Zeit schon
einige Katzen abhanden ge-
kommen waren, beschlossen
wir, ihn als reine Wohnungs-
katze zu halten. Nach der Ein-
gewöhnungsphase stellten
wir fest, dass Karlchen keine
Ambitionen hatte, den Weg
nach draußen zu suchen, son-
dern sich in unseren täglichen
Zeitrahmen einpasste – je-
doch mit einer Besonderheit:
Karlchen suchte jeden Abend

punkt 20 Uhr sein Körbchen
auf. Selbst wenn er gerade leb-
haft allein oder mit uns ge-
spielt hatte: Mit dem Zeitzei-
chen der Abendnachrichten
im Fernsehen verschwand er
in die Küche und erklomm sei-
ne Schlafstätte. Sobald ich
morgens um 5.15 Uhr den We-
cker ausstellte, erschien Karl-
chen im Schlafzimmer und be-
gleitete mich in das Bad.

Nur hatte diese Angelegen-
heit einen Haken: Während
der Woche, in der mein Mann
und ich nun ganztägig das
Haus verließen, war dies der
geregelte morgendliche Ab-

lauf – jedoch am Wochenende
bestand Karlchen selbstver-
ständlich weiterhin darauf,
an den Gewohnheiten festzu-
halten. Kein Ablenkungsma-
növer half: So stand ich auch
am Wochenende zur gleichen
Zeit auf, für Karlchen war die
Welt in Ordnung.

Diese käterliche Vorgabe
des Tagesablaufs galt aller-
dings nur für die Sommerzeit.
So ging er dann nach der Zeit-
umstellung im Herbst bereits
um 19 Uhr ins Körbchen, war
aber auch morgens früher im
Schlafzimmer und bedeutete
mir um 4.15 Uhr durch zu-

nächst leichte, darauf nach-
drücklichere Pfotentupfer auf
das Gesicht, dass es Zeit zum
Aufstehen war. Nichts half.
Als ich mich umdrehte, fing er
an, in die Bettdecke zu kral-
len, hin- und herzuspringen,
an Schlaf war nicht mehr zu
denken. Also: Aufgestanden
und ins Bad. Karlchen hatte
gesiegt (für diesmal, dachten
wir uns). Den folgenden
Abend wurde die Küchentür
verriegelt – erfolglos; denn
Karlchen trommelte mit bei-
den Pfoten gegen die Tür und
mauzte gar fürchterlich – also:
Wecken nun morgens um 4.15

Uhr! Nach dem Frühstück leg-
te er sich genüsslich zum
Schlafen, während wir mit
grauen Gesichtern in den Be-
rufsalltag entschwanden.

Karlchen wurde zwölf Jah-
re alt – bleibt aber wegen die-
ser ihm eingebauten inneren
Uhr für immer in unserem Ge-
dächtnis, besonders dann,
wenn wir die turnusmäßige
Uhrenumstellung vornehmen
müssen.“

Fazit: Die Katze behält
durch Beharrlichkeit letzten
Endes immer die Oberhand,
pardon: die Oberpfote.

Kater Karlchen oder Wenn die innere Uhr ruft, gibt es kein Pardon

Ein Standardwerk der
klassischen Art hat Bruce
Fogle geschaffen; Mehr als
420 Hunderassen aus aller
Welt – darunter hierzulan-
de so unbekannte wie der
mexikanische Xoloitz-
cuintli, der Ogar Polski,
der Azawakh aus Mali
oder der ungarische Mudi
– werden ausführlich vor-
gestellt. Herkunft, beson-
dere Merkmale und typi-
sche Charakterzüge der
einzelnen Rassen werden
analysiert. Grafische
Symbole geben einen
schnellen Überblick über
Eigenschaften wie Kin-
derfreundlichkeit, Wach-
samkeit oder Eignung für
Stadtwohnungen. Die
Vielzahl an Farbfotos ist
ein besonderes Highlight.
Außerdem bietet die En-
zyklopädie zahlreiche
Tipps zu Pflege, Ernäh-
rung, Erziehung und Ge-
sundheitsvorsorge. Recht
spannend und unterhalt-
sam sind die Exkurse zum
Hund in Kunst und Lite-
ratur und in der Geschich-
te. TLZ

Bruce Fogle: Hunde – Die
neue Enzyklopädie. Dorling
Kindersley Verlag,
416 Seiten, 29,95 Euro

FÜR LESE-RATTEN

420 Hunderassen
aus aller Welt

Forscher am Fraunhofer-
Insitut für Biomedizini-
sche Technik IBMT in
Sankt Ingbert haben ein
hochfrequentes Ultra-
schallgerät, speziell zuge-
schnitten auf Kleintiere
wie Mäuse, entwickelt.
Schließlich schlägt ein
Mäuseherz fünfmal
schneller als ein Men-
schenherz. Die Aufnahme-
rate des neuen Geräts sei
hundertmal höher als bei
herkömmlichen Geräten,
auch Auflösung und Kon-
trast seien wesentlich bes-
ser, erklärt Dr. Robert Le-
mor, Abteilungsleiter am
Fraunhofer-Institut. Die
Tiere könnten damit täg-
lich untersucht werden,
ohne dass sie dabei Scha-
den nähmen. Bei der Ent-
wicklung von Wirkstoffen
gegen Krebs untersuchen
Forscher von Pharmafir-
men, wie sich ein Tumor
verändert. Wie groß ist der
Tumor eine Woche nach
Medikamentengabe, wie
groß nach einem Monat?
Bisher überlebten die Tiere
diese Untersuchungen nur
selten, es werden entspre-
chend viele Versuchstiere
benötigt. Durch das neue
Ultraschallgerät könne die
Zahl der Versuchstiere
deutlich verringert wer-
den. Bei der Entwicklung
neuer Medikamente sind
Tierversuche gesetzlich
vorgeschrieben. TLZ

Ultraschall
verringert
Tierversuche


